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»solltet ihr einen gegen-verein gründen,  
so will ich darin nicht mitglied werden«

Oswald Wiener und Ernst Jandl im Konflikt  
um die Gründung der Grazer Autorenversammlung

ROLAND INNERHOFER

Der internationale PEN-Club sei »ein alibi-verein von journalisten, denen es an 
persönlichem mut gebricht«, die Mitglieder der österreichischen Landesorgani-
sation seien »militant, meistens aber, dem österreichischen charakter entspre-
chend, schleicherisch«.1 Diese und weitere Herabwürdigungen des österreichi-
schen Literaturbetriebs hält Oswald Wiener (1935 – 2021) in seinem Brief an Ernst 
Jandl (1925 – 2000) vom 27. Januar 1973 im Kontext des Konflikts zwischen dem 
österreichischen PEN-Club und einer neuen Vereinigung von Autor*innen aus 
dem Umkreis der Wiener Gruppe, der Wiener Aktionisten, des Forum Stadtpark 
und politisch engagierter Beiträger*innen aus dem »Neuen Forum« fest (Abb. 1). 
Die Künstler*innen sahen sich in einem Club, dessen Mitglieder sich mehrheit-
lich an den Konventionen der klassisch-realistischen Tradition orientierten, 
nicht angemessen vertreten. Als 1972 der Präsident des österreichischen PEN, 
Alexander Lernet-Holenia, aus Protest gegen die Nobelpreisverleihung an Hein-
rich Böll, den damaligen Präsidenten des internationalen PEN, zurücktrat, ließ 
Ernst Jandl beim Steirischen Herbst als Zeichen des Gegenprotests eine »erklä-
rung« zirkulieren, die von achtzehn Autor*innen unterschrieben wurde.2 Wiener 
war nicht zugegen, unterschrieb das Dokument aber nachträglich. 

Ernst Jandls Aktion war die Initialzündung für die Gründung einer Autor*in-
nenvereinigung, die zunächst die Anerkennung als zweites autonomes öster-
reichisches PEN-Zentrum anstrebte. Das Scheitern dieses Zieles ging 1973 mit 
der erfolgreichen Etablierung des Vereins Grazer Autorenversammlung (GAV; 
seit 2007 Grazer Autorinnen Autorenversammlung) einher.

Der PEN-GAV-Konflikt, aber auch die Vielfalt und die Inhomogenität der 
künstlerischen Positionen innerhalb der GAV sind gut dokumentiert.3 Die Di-
vergenzen führten schon früh zu einer Reihe von Austritten aus dem Verein, 
darunter auch zu dem von Oswald Wiener am 17. Juli 1974.4 Daher kann sein 
Brief vom 27. Januar 1973 an Ernst Jandl als dem Spiritus Rector der GAV als 
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symptomatisch angesehen werden – und als ein Dokument, in dem sich Bruch-
linien manifestieren:

Wiener schreibt aus Berlin, wohin er 1969 gezogen war, da ihm in Österreich 
nach seinem Auftritt bei der Veranstaltung »Kunst und Revolution« 1968 im 
Neuen Institutsgebäude der Universität Wien ein Verfahren wegen Gottesläste-
rung drohte. Gleichwohl nahm er an der zweiten Autorenversammlung in Graz 
am 24. und 25. März 1973 teil,5 bei der die Gründung des Vereins beschlossen 
wurde. Ebenso war er im September 1973 bei der Klausurtagung der GAV in 
Retzhof zum Thema »Die Situation des österreichischen Schriftstellers: Analyse 
der österreichischen Kulturpolitik und Vorschläge zu deren Veränderung« an-
wesend.6

Trotz dieser Teilnahmen ist die Distanz, die Wiener zu Jandls organisatori-
schem Unternehmen wahrt, nicht nur geographisch bedingt. Wenn Jandl in 
seiner »erklärung« den österreichischen PEN-Club als »ein getümmel von – bes-
tenfalls – regionalgrößen« und als »eine schande für österreich« bezeichnet, so 
reklamiert er damit implizit für sich und seine Mitstreiter*innen ein internatio-
nales Renommee, das Österreich zur Ehre gereichen soll.7 Während sich also 
Jandl ostentativ als repräsentativer österreichischer Autor zu behaupten sucht, 
deklariert sich Wiener von Anfang an dezidiert als Nicht-Österreicher: »wie du 
weisst, fühle ich mich nicht als österreicher. der österreichische PEN-CLUB sollte 
mir allein deswegen schon völlig gleichgültig sein«. Da der internationale PEN 
für ihn ebenso »ohne daseinsberechtigung« sei, steht er auch Jandls Ziel einer 
Anerkennung durch die Dachorganisation gleichgültig gegenüber.

In seinem elitären Habitus adressiert Oswald Wiener Ernst Jandl als ebenbür-
tigen Freund, doch weigert er sich, Teil der Gruppe zu sein, die Jandl um sich 
geschart hat und die Wiener mit »ihr« anspricht. Diesem »ihr« steht das »ich« 
eines Einzelnen gegenüber, der zwar seine Hilfe anbietet, sich aber von jeder 
Form der Organisation ausschließt. Was diesen Einzelnen mit Jandl als Reprä-
sentanten einer organisierten literarischen Opposition verbindet, ist der gemein-
same Feind: der österreichische PEN-Club. Wiener verschiebt den Fokus in 

Abb. 1: Kritische Worte von Oswald Wiener an Ernst Jandl zur Gründung der Grazer 
Autorenversammlung. Brief von Oswald Wiener an Ernst Jandl vom 27. Januar 1973, 
Archiv Ernst Jandl: GAV, PEN, Archiv des Literaturhauses Wien, Sign.: N1.A2.
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diesem Zusammenhang vom österreichischen Machtmonopol des PEN auf seine 
Hegemonie in der literarischen Kulturberichterstattung aus Österreich in den 
bundesdeutschen Medien. 

Konfliktpotential für die Freundschaft zwischen zwei ungleichen Persönlich-
keiten und Temperamenten wie die Jandls und Wieners entsteht dann, wenn die 
Kompaktheit der Feindesfront brüchig wird. So verteidigt Jandl in einem Brief 
an Wiener vom 4. April 1973 – im Nachklang der zweiten Autorenversammlung 
in Graz – Wolfgang Kraus, den Leiter der Österreichischen Gesellschaft für 
Literatur und PEN-Mitglied, gegen Anfeindungen, weil er selbst und Friederike 
Mayröcker ihm Stipendien des Deutschen Akademischen Austauschdienstes 
verdankten.8 Wiener erläutert seine Position umgehend im Brief vom 6. April 
1973: Kraus bezeichnet er als Opportunisten, der »das Mindere und Epigonale« 
nur deshalb fördere, »weil es eben in der erdrückenden Mehrheit ist«.9

Die hier sichtbar werdende Differenz könnte der Schlüssel für Wieners hand-
schriftliches Postskriptum im Brief vom 27. Januar 1973 sein: »bitte arbeite nicht 
an der kronenzeitung mit!« Über den Anlass lassen sich nur Vermutungen an-
stellen, denn Jandls Werke wurden in der »Kronen Zeitung« zwar gelegentlich 
rezensiert, von eigenen Beiträgen für das Boulevardmedium ist aber nichts be-
kannt.10 Wieners Befürchtung mag auf einer durchaus realistischen Einschät-
zung von Jandls organisatorischem Talent und Begehren beruhen. Dieses Talent 
befähigte ihn, nicht nur innerhalb der eigenen Gruppierung strategische Allian-
zen mit unterschiedlichen Personen, Positionen und Institutionen einzugehen, 
um die angestrebte Selbstetablierung im Literaturbetrieb zu erreichen. Wiener 
nimmt eine kompromisslosere Haltung ein. Seine fundamentale Kritik am 
herkömm lichen Literaturbetrieb ist mit einem individualistischen Standpunkt 
verknüpft, wonach »die Veränderung der Verhältnisse einzig durch ein Auswech-
seln der sie bestimmenden Persönlichkeiten erreicht werden kann«.11
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